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Die wiederaufgefundene «Pharmacia Contracta»
des Johann Jakob Scheuchzer (1672-1733)

Von Jakob Büchi

Einleitung

Im Verzeichnis des wissenschaftlichen Nachlasses von Johann Jakob
Scheuchzer, das Rudolf Steiger1, ehemaliger Bibliothekar an der Zentralbibliothek

Zürich, in verdienstvoller Weise 1933 erstellt hat, sind zwei
Handschriften medizinischen und pharmazeutischen Inhalts aufgeführt,
die Scheuchzer im Privatunterricht von Medizinern benützte:

Hs.193: «Ludoviciana Pharmacia in compendium redacta». Zusam¬

menfassung von D.Ludwig: «De pharmacia moderno saeculo

accommodata» (Gotha 1671). Cil Dr. 70 (S.153). Wohl vor
1700. Vielleicht Vorstufe Hs. 194. Davon wahrscheinlich
abhängig das Werk von Scheuchzers Schüler Wolfgang Christen
«Thesaurus Ludovicianus sive compendium selectum ex
Ludov. Pharmacia ...» (Berna 1707). Verschollen.

Hs. 194: «Pharmaciae ex variis autoribus contractae Clarior idea». Brit.
Mus. Sloane Ms. 3455 (Bl. 6-215). - Werk Scheuchzers von
seinem Sohn Kaspar kopiert. Vermutlich Erweiterung von
Hs. 193. Orig. verschollen.

Bei der Suche zürcherischer Handschriften und Druckwerke pharmazeutischen

Inhalts fanden wir vor kurzem ein Exemplar der als verschollen
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bezeichneten Hs. 194 in der Bibliothek des Pharmazeutischen Institutes der

Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich. Da das Werk einen

interessanten Einblick in die Arzneitherapie und den Arzneischatz am Ende
des 17. Jahrhundert erlaubt, soll es mit Bezug auf seine Vorlage, die

«Pharmacia» Ludovicis, besprochen werden.

1. Danielis Ludovicis «Pharmacia» 16962

Im Titelblatt zu seiner Handschrift (Abb. 3) vermerkt J. J. Scheuchzer 3, daß

er sich vornehmlich auf Ludovicus bezogen habe, weshalb dessen «Pharmacia»

unsern Betrachtungen zugrunde zu legen ist; zudem drängen sich

Vergleiche der beiden Werke auf.

1.1. Der Autor

Ludovicus, Daniel Ludwig (1625—1680), von Weimar, studierte an verschiedenen

Universitäten, um 1647 in Jena zum Dr. med. zu promovieren. Nach

Praxistätigkeiten in Jena und Königsberg (Franken) wurde er 1658 Stadtarzt

in Salzungen und 1662 in Gotha. Ah 1666 wirkte er als Leibarzt und
wurde Präsident des dortigen «Collegium medicum». Er war nicht nur als

Arzt erfolgreich, sondern betätigte sich auch als wissenschaftlicher Schriftsteller.

Er gab 1671 als epochemachendes Werk «De pharmacia moderno
seculo accommodata» heraus, das verschiedene Auflagen erlebte und zur
Vorlage der Hs. 194 von Scheuchzer3 wurde. Neben andern Schriften
stammt von ihm auch das «Compendium materiae medicae», das allerdings
erst 1698, d.h. nach seinem Tode, erschien.

1.2. Aussehen und Einteilung der «Pharmacia»

Von den verschiedenen Ausgaben (1671, 1685, 1688, 1693, 1696 und 1728)
stand uns jene von 1696 (Lipsiae, Apud Joh. Herebordum Klosium) zur
Verfügung und diente uns als Unterlage für vergleichende Uberprüfungen.
Dieses Buch von 10 cm Breite und 17 cm Höhe ist in Schweinsleder gebunden
und gut erhalten. Es wird eingeleitet durch ein Porträt Ludovicis sowie der
Darstellung eines Apothekerregals und von Bildchen einer Apotheke und
eines Arbeitsraumes (Abb.l). Das Titelblatt (Abb. 2) gibt darüber
Auskunft, daß es sich beim vorliegenden Druck um die Editio Secunda von 1685
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mit einem Vorwort des berühmten D. Georg Wolfgang Wedelius und verschiedenen

Ergänzungen handelt.

Abb. 1. Daniel Ludwig, Verfasser der «Pharmacia modcrno Scculo aeeommodata»
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Als Einteilung wählte Ludovicus die folgende Disposition:
1. Praefatio: Lectore bene volo S.P. D., verfaßt von Georg Wolfgang

Wedelius; XYS.
2. Praefatio ad Lectorem von Ludovicus; S. 1—9.

3. Introductio; S. 10—21.

\

danielis ludovici
Medici Ducal. Saxo-Gothan.

PHARMACIA
Moderno Seculo

applicanda;
<DISSERTJTIONES HI

Editio Secunda,
* cum augmento & Indicc lo-

cupletisfimo.

Cum Gratia & Privilegio

ELECTO R IS Saxonia*
G OT H JE,

Stmpihus SALOMONIS REWERl.

I Exfcribcbat CHRISTOPH. R.EYHERUS.
Anno M. DC. LXXXV.

Arilin I

Abb. 2. Titelblatt der «Pharmacia Moderno Seculo applicanda» 1685 des Daniel Ludovicus
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4. Dissertatio I: De Remediorum Selectu; S.22—639.

In dieser Abhandlung bespricht der Autor die Anforderungen an die

Arzneimittel und gibt einen Uberblick über die Anwendung bei den
verschiedenen therapeutischen Stoffklassen.

5. Dissertatio II: De Taxarum Moderatione; S. 640—697.

6. Dissertatio III: De Privata Remediorum Dispensatione: S. 698 749.
7. Ad praesationem: Ad Dissertationem I: S. 1—93. Nachträge.
8. Index: 68 S.

1.3. Inhalt der «Pharmacia»

Der Text der Dissertatio I ist nach therapeutischen Stofßtlassen eingeteilt,
von denen praktisch alle beschrieben sind, die gegen Ende des 17. Jahrhunderts

gebraucht wurden (siehe Tab.I). Der Text bietet Angaben über die
Wahl der Simplicia, mögliche und zu vermeidende Kombinationen derselben,

die Reschreibung ihrer wichtigsten Präparate (Pulveres, Macerata,
Infusa, Decocta, Essentiae, Tincturae und Extracta), sowie der verwendbaren

Arzneiformen und der am häufigsten gebrauchten Composita. Dieser
Teil der «Pharmacia» des Ludovicus lieferte vor allem Auszüge für die

«Pharmacia Contracta» von Scheuchzer. Die Ausführungen enthalten viele
kritische Remerkungen über den Wert gewisser Arzneimittel und ließen
Ludovicus zu einem Reformator der Pharmakotherapie und Pharmazie
werden, indem er die Beseitigung einer Menge veralteter und unnützer Mittel
empfahl. Diese kritische Beurteilung der Pharmakotherapie und der Pharmaka

dürfte Scheuchzer9 veranlaßt haben, sich an Ludovicis «Pharmacia»
anzulehnen.

1.4. Die Materia Medica der «Pharmacia»

Die Ausmittelung der behandelten Simplicia und Composita ergibt ein
umfassendes Bild des gegen Ende des 17. Jahrhunderts bekannten
Arzneischatzes. Insgesamt werden an die 1600 Arzneimittel aufgeführt, von denen
930 den Simplicia (410 Yegetabilia, 190 Animalia, 330 Mineralia und
Chymica) sowie 670 den Composita zuzuteilen sind. Die Zahl der aufgeführten

Pharmaka übertrifft vor allem dank der vielen Composita-Vorschriften
jene der heute in Kraft stehenden Pharmakopoen. Unter den Vegetabilia
finden wir praktisch alle aus dem Mittelalter und dem 16. Jahrhundert
herübergenommenen pflanzlichen Arzneidrogen und Produkte; sie sind
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weitgehend ergänzt durch die nach der Entdeckung des Seeweges nach
Ostindien in Europa eingeführten ausländischen Drogen, während die aus
Amerika stammenden Arzneidrogen noch fast vollständig fehlen. Die große
Zahl der durch Extraktion aus pflanzlichen Ausgangsstoffen hergestellten
Arzneidrogenpräparate (2 Macerata, 6 Decocta, 6 Infusa, 8 Essentiae, 26

Extracta, 5 Magisteria und 20 Spiritus) läßt erkennen, daß das paracelsische
Prinzip der Quinta essentia und ihrer Gewinnung sich bereits durchgesetzt
hatte. Unerwartet umfangreich sind die Animalia, was dem Reformwillen
von Ludovicus nicht ganz entspricht. Produkte von allen möglichen Tieren
und vom Menschen (Lac, Pinguedo, Sanguis, Sevum und die verschiedensten

Stercora) sind aufgeführt, das Aufkommen der «Dreckapotheke»
Paullinis4 anzeigend. Bei den Mineralia und Chymica finden sehr viele, für
die damalige Zeit neuartige chemische Substanzen Berücksichtigung, woraus

ersichtlich ist, daß Ludovicus Anhänger der in der ersten Hälfte des

17. Jahrhunderts aufkommenden Chemiatrie war. Bei den Composita werden

sehr viele Arzneipräparate hinsichtlich ihres pharmakotherapeutischen
Wertes und ihrer Anwendung besprochen. Sie sind durch ihre Titel charakterisiert,

welche auf die Arzneiform, die wirksamen Bestandteile und eventuell
auf ihre Wirksamkeit oder Anwendung verweisen; Autoren von Vorschriften

sind selten vermerkt. Hie und da gibt Ludovicus die qualitative
Zusammensetzung ohne Mengenangaben, und nur selten werden Hinweise
auf die Liersteilung gegeben.

1.5. Die «Pharmacia» des Ludovicus als Hilfsmittel der ärztlichen und

pharmazeutischen Praxis

Der große Wert dieses Werkes lag für die Ärzte vor allem in der
pharmakotherapeutischen Wertung der Ausgangsstoffe für die Arzneipräparate und
der Composita, während die Benützer für ihre Zubereitung auf weitere
Literatur angewiesen waren. Dafür kamen die Arzneibücher jener Zeit in
Betracht, vor allem die

«Pharmacopoea Colonienses» 1627;

«Pharmacopoea Dogmaticorumrestituta» des Josephus Quercetanus, 1628;

«Pharmacopoea Medico-pharmaceutica J. Schröderi», 1949;

«Pharmacopoea regia» des Johann Zwelffer, 1668;

«Pharmacopoea Augustana Reformata» 1675;

«Pharmacopoea Helveticorum» des J. Constant de Rebecque, 1677;

«Pharmacopee royale galenique et chimique» des Moyse Charas, 1676.
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Auch das von Ludovicus6 stammende «Compendium Materiae Medicae»
1698 kann als Unterlage für die fehlenden Angaben in der «Pharmacia»
gelten.

Es ist verständlich, daß es die Ärzte wie z.B. Johann von Muralt5 mit
seiner «Pharmacopoea Domestica» 1681 und J.J. Scheuchzer3 mit seiner
«Pharmacia Contracta» als notwendig erachteten, eigene Arzneibücher zu
schreiben, wo sie die Arzneimittel mit wichtigen Angaben über die Beschaffenheit

der Ausgangsstoffe, die genaue Zusammensetzung und die Herstellung

der Arzneipräparate versahen. Ähnliche Hilfswerke sind uns aus dieser
Zeit auch von Apothekern überliefert; von H. C. Lavater7 stammt sein

«Laborbuch» 1672 und von H.G.Lavater3 sind die «Collectanea Chymico-
pharmaceutica» 1674 erhalten.

2. Johann Jakob Scheuchzers «Pharmacia Contracta» 1700

Der berühmte Naturforscher und Arzt befaßte sich viele Jahre lang mit der

Ausbildung von Medizinstudenten, die er im privaten Unterricht auf ihre
Studien an den Universitäten vorbereitete. Auch diese Tätigkeit scheint mit
ein Grund zur Abfassung der «Pharmacia Contracta»3 gewesen zu sein.

2.1. Die Autoren

Nach den Angaben des Titelblattes der «Pharmacia Contracta» (Abb. 3) hat
M.D.Joh. Jakob Scheuchzer dieses Werk um 1700 verfaßt, während es von
einem Med. Stud. Johann Scheuchzer geschrieben wurde. Wenn die Abschrift
1700 oder etwas später erfolgte, so handelt es sich bei diesem um den jüngern
Bruder des Johann Jakob. Der Sohn Johann Kaspar Scheuchzer (1702-1729)
kommt dafür kaum in Frage, da er erst ab 1725 Medizin studierte und 1728

den Doktorgrad erwarb.
Johann Jakob Scheuchzer, der Autor (1672—1733) ist als Naturforscher

und Arzt vom Zürcher Medizinhistoriker Hans Fischer9 gebührend gewürdigt

worden; seiner Beschreibung entnehmen wir den nachfolgenden
Lebenslauf: Als Sohn des Stadtarztes Johann Jakob Scheuchzer (1645—1688),
der sich neben seinem Arztberuf viel mit Anatomie und Botanik beschäftigte,

erhielt er durch seinen Vater schon während seinen ersten Schuljahren
in der Deutschen Schule, in der Lateinschule, im Collegium Humanitatis
und am Carolinum viele Einblicke in die Naturwissenschaften. Zum Medizi-

151



ner bestimmt, erhielt er schon vom 16. Lebensjahr an vorbereitenden
medizinischen Unterricht durch seinen Vater und den Arzt Heinrich Lavater

(1645-1719). Während seines Selbststudiums zur Vorbereitung auf die

Universität begannen ihn Botanik und Mineralogie immer stärker zu
beschäftigen. Mit einem Stipendium des Zürcher Rates konnte er die
Universität Altdorf beziehen, wo er die erste medizinische Hochschulausbildung

erhielt, sich aber auch für Botanik, Mathematik, Physik und Chemie

a rfricLcidi foL-tyac,
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Abb. 3. Titelblatt der «Pharmacia Contracta» des Johann Jakob Scheuchzer
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interessierte. Die Beschäftigung mit Medizin trat bei Scheuchzer vorerst
zurück. 1693 übersiedelte er an die Universität Utrecht, wo er sich während
vier Monaten einem strengen Medizinstudium hingab. Dies führte 1694 zur
Promotion zum Doctor medicinae. Seine Peregrinatio academica führte ihn
über Belgien nach Süddeutschland zurück, wobei er vor allem botanische
Gärten sowie mineralogische und zoologische Sammlungen besuchte. 1694

kehrte Scheuchzer nach Zürich zurück. Dort setzte er vorerst seine botanischen

und steinkundlichen Forschungen fort und, da er über keine offizielle
Stellung verfügte, eine halbakademische Tätigkeit begann, welche die
Lücke zwischen Carolinum und Hochschule ausfüllte. Er hielt botanische
und medizinische Vorlesungen und widmete sich vor allem der Vorbildung
zukünftiger Medizinstudenten. Als Hilfsmittel zu diesem Zwecke stellte er
unter andern seine «Pharamcia Contracta» zusammen, die zwischen 1695

und 1700 entstanden sein muß. Neben seiner ärztlichen Tätigkeit befaßte
sich Scheuchzer mit mathematischen und naturwissenschaftlichen Studien

paläontologischer und landeskundlicher Bichtung, die ihn zum Universalgelehrten

werden ließen. 1710 erhielt er die Professur für Mathematik am
Carolinum, aber erst 1733 kam er zur längst verdienten Stelle des Physikprofessors

und Chorherrn am Großmünster, die er von Johann von Muralt
(1645—1733) nach dessen Ableben übernehmen konnte.

Johann Scheuchzer (1684—1738), der die Abschrift der «Pharmacia
Contracta» besorgte, wurde von seinem ältern Bruder auf das Studium der
Medizin vorbereitet, dem er in Basel oblag, wo er 1706 promovierte. Nach
verschiedenartigen Tätigkeiten wurde er 1722 als Nachfolger seines Bruders
zum Oberstadtarzt in Zürich sowie zum Professor der Physik und Chorherrn
am Großmünster gewählt. Er machte sich vor allem verdient durch seine

botanischen und geologischen Studien, verstarb aber schon früh, bald nach
seinem Bruder.

2.2. Aussehen und Einteilung der «Pharmacia Contracta»

Das handschriftlich, von nur einer Hand stammende Werk ist ein gut
erhaltener Pappband von 17/20 cm mit 251 halbspaltig beschriebenen
Seiten. Die Einteilung des Buches entspricht jener, die damals üblich war für
die Gruppierung der Arzneimittel und nach verschiedenen Gesichtspunkten
(Herkunft, Form, Anwendung und Wirkung) vorgenommen wurde. Der
Arzt Scheuchzer wählte als Haupteinteilung jene nach therapeutischen
Stoffklassen, von denen berücksichtigt sind:
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Tabelle I:
Therapeutische Stoffklassen, aufgeführt in der «Pharmacia Contractu»

Adstringentia
Alexipharmaca (Gegengifte)
Alterantia (Säfte des Körpers/

verändernde Mittel)
Analeptica
Anodyna (schmerzstillende Mittel)
Antihysterica
Antiscorbutica
Antivenerea

Aperientia

Calida
Carminativa
Cephalica (hauptstärkende Mittel)
Cordialia

Detergentia (vom Schleim

reinigende Mittel)
Diaphoretica
Diuretica

Emmenagoga (menstruations-
befördernde Mittel)

Epiceratica (die Schärfe der Säfte
brechende Mittel)

Fumaria
Hepatica
Hernearia

Hypnotica
Hypochondrica

Laxantia

Pectoralia

Purgantia

Refrigerantia (kühlende Mittel)
Resolventia (zerteilende Mittel)
Roborantia

Scabiosa

Splenetica (milzwirksame Mittel)
Stomachica

Temperata
Topica (örtlich wirkende Mittel)

Uterina

Vomitoria
Vulneraria

Die Anordnung dieser von Scheuchzer3 beschriebenen, längst nicht die
Zahl der von W. Schneider10 für jene Zeit nachgewiesenen pharmakologischen

Arzneimittelgruppen erreichend, erfolgte nicht alphabetisch; sie ist
völlig willkürlich und läßt kein Ordnungsprinzip erkennen. Außerdem sind
verschiedene Gruppen unterschiedlicher Wirkung und Anwendung (z.B.
Aperientia, Detergentia, Hepatica und Uterina) in demselben Abschnitt
zusammengefaßt. Die Übersichtlichkeit der Texte ist deshalb sehr gering
und läßt sich nur durch Benützung des allerdings gut redigierten Index
erreichen. Die verwendeten Gruppenbezeichnungen sind nur teilweise auf
unsere Zeit übergegangen und haben zudem oft ihre Bedeutung geändert.

Die Zuteilung der einzelnen Arzneimittel zu den pharmakologischen
Gruppen wurde nach der Wirkung, die effektiv vorhanden war oder an die

man glaubte, vorgenommen. Da ihre Angriffspunkte kaum, die Wirkungsweise

überhaupt noch nicht bekannt waren, kam es natürlich oft zu falschen
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Einteilungen, wie solche auch Scheuchzer3 unterliefen. Da Arzneimittel
verschiedene Wirkungen besaßen oder ihnen solche zugesprochen wurden,
treten zahlreiche der aufgeführten Pharmaka in verschiedenen therapeutischen

Gruppen auf. Viele von ihnen galten als Panacea, Heilmittel, mit
denen nach damaliger Ansicht den meisten oder allen Krankheiten
beizukommen war.

2.3. Die Quellen der «Pharmacia Contracta»

Wie Scheuchzer3 im Titelblatt zu seinem Arzneibuch vermerkt, lehnte er
sich vornehmlich Ludovicus2 an, aus dessen Schriften «De Pharmacia
moderno saeculo accomodata» 1671, 1685, 1688 und 1698 er zahlreiche
Angaben entnahm. Weitere Quellen sind in den Texten, meistens als

Abschluß einer Simplicia-Beschreibung oder in einer Composita-Vorschrift
vermerkt. Häufig sind die Hinweise auf die Arzneibücher des Quercetanus,
Schröderus und Zwelfferus (siehe vorn, 1.5). In zahlreichen Composita-
Vorschriften sind berühmte Ärzte als Autoren aufgeführt. Interessanterweise

wird nirgends auf die Schriften der Zürcher Conrad Gessner n, Caspar
Wolf12, Adrian Ziegler13 und Johann von Muralt6'11 Bezug genommen.

2.4. Darstellung der Texte und Beschreibung der Arzneimittel

Den Titeln der Arzneimittelgruppen, denen Scheuchzer 3 keine Definitionen
und therapeutische Hinweise aus Ludovicus2 anschloß, folgt jeweils die

Beschreibung der Pharmaka. Wie das Beispiel der Purgantia zeigt, werden
in der Kegel zuerst die Simplicia, dann die Composita und schließlich die

Rezept-Formeln angegeben:

«Purgantia vegetabilia:
Simplicia:

Julapa (Radix, Pulvis, Magisterium);
Aloe (Succus, Pilulae Aloeticae);
Senna (Folium, Pulvis, Infusum);
Scammonium (Succus, Pulvis, Magisterium seu Rosina,

Tinctura Rubinea solutiva Zapat., Diagridium);
Rhabarbarum (Radix, Tinctura, Anima Rharbari Wedeiii) usf.

Purgantium Formulae (Pulveres, Pilulae, Morsuli, Electuaria,
Potiones, Emulsiones, Infusa);

Laxantia Formulae (Pulveres, Infusa, Potiuncula, Trochisci, Passulae).»
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Bei allen Arzneimittelgruppen werden somit zuerst die Simplicia (Vegetabi-
lia, Animalia und Mineralia) hinsichtlich Stammpflanze, Herkunft, wenn
nötig Zubereitung, Aussehen und Eigenschaften beschrieben. Dann wird
einläßlich Auskunft gegeben über die wichtigsten Anwendungen, Kombinationen

mit andern Arzneistoffen und selbst mögliche Nebenwirkungen (siehe

Abb.4, Aloe-Vorschrift).
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Abb.4. Text über die Aloe aus der «Pharmacia Contracta» des Johann Jakob Scheuchzer
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Es folgen Anweisungen für die Verarbeitung der Simplicia zu Arzneipräparaten

wie Infusa, Decocta, Extractiones usf.). Hierauf schließen die

wichtigsten Vorschriftenfür die Compositae und Formulae an. Diese sind zum
Teil den gebräuchlichen Pharmakopoen und privaten Arzneibüchern
entnommen. Einige davon sind von berühmten Ärzten überliefert (Abb. 5):
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Abb. 5. Vorschrift für Pilulae Aloeticae Laxativae Ludoviei aus der «Pharmacia Contracta»
des Johann Jakob Scheuchzer

Am Schluß der Texte der einzelnen therapeutischen Gruppen fügte
Scheuchzer 3 verschiedene einfache, aus seiner Praxis stammende Rezeptvorschriften

an. Sie sind nicht mit Titeln versehen wie die als Composita
bezeichneten Arzneipräparate (siehe Abb. 6).

Diese Hinweise auf Composita- und Rezeptur-Vorschriften zeigen, daß
Scheuchzer3 seine «Pharmacia Contracta» nicht nur als Auszug aus den

pharmakotherapeutischen Beschreibungen von Ludovicus2 gestaltet hat,
sondern die von diesem vorgeschlagenen Simplicia und Composita durch
exakte Vorschriften über deren Zusammensetzung und Zubereitung
ergänzte. Auf diese Weise stellte er seinen Schülern und Arztkollegen ein sehr
brauchbares Arzneiverordnungsbuch zur Verfügung.
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